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446 DIE BERNER WOCHE

3ur Urne, Stidjtftimmberedjtigte mürben in bie Stimmregifter
eingetragen unb mtbbeliebige Stimmberechtigte geftridjen,
Stimmsettel non ©egnern mürben roillfiirlicfj ungültig er»
tlärt u. a. m. Die $oIge foldjer SSîadjenfdjaften maren
Stelurfe über Steturfe an bie tompetenten 3nftan3en, unb
ber Umftanb, bab ber Deffin ben brüten Deil aller jßabb
unb SIbftimmungsrelurfe unterer 23unbesbel)örben lieferte,
bat bett Danton unb feine fianbesdnber bei ben 9Jtiteib=
getroffen in ben Stuf eines unruhigen fianbes unb Solfes
gebraut. Sefonbers einbrudsooll roirtten bie geroaltfamen
Staatsattionen beim Uebergang ber Oberberrfdjaft oon einer
Partei sur anbern. 1814 erfolgte bei Slufftanb bes Solfes
gegen bie aufge3toungene reattionäre Serfaffung militärifhe
eibgeuöffifhe 3nteroention. Set SInlab ber 1839er Steoo»
lution, ba bas Stegiment ber filerifalen geftürät mürbe
unb bie liberalen für beinahe oiergig 3abre ans Stuber
tarnen, griff ber Sunb nidjt ein. Stud) bei ben Unruhen
oon 1855 (Pronuciamento) unb 1870 (Serfaffungsreoifion
unb ôauptortsfrage) genügte bie ©ntfenbung eines eibge»
nöffiftben fiommiffärs. Slls aber bei ben ©robratsroablen
1875 bie tleritale Sartei bie SStebrbeit in ber gefebgebenben
Seljörbe oerlangte, rourbe bie Spannung 3roifdjen ben beiben
gegnerifdjen fiagern fo grob, bab fid) eine Sluseinanberfebung
?,toifd}en ben politifdjen ©egnern in Stabio 3U einem blutigen
Kampfe ausroudjs. ~©inem eibgenöffifcfjen Rommiffär gelang
es mit ôilfc eines tantonalen Druppenaufgebotes, bie äubere
Stube roieberberßuftellen. Stber es tonnte nur äubere bumpfe
Stube fein. Der ftarten mablos unterbrüdten SJtinberbeit
tonnte man es nidjt oerargen, roenn fie in ben Unruhen
oom SCRärg 1889 gegen fhïimme Stegierungs» unb 2Babl=
prattiten proteftierte unb im September bes folgenben
Sabres burdj Steoolution ber flerifalen Sartei bie Ober»

I berrfdjaft entrib. Sei biefen Unruhen rourbe ber fianton
brei SBodjen, refp. brei SOtonate militärifdj befebt. SStanher
SJÎildc ber altern ©arbe erinnert ficb nod) lebhaft an biefen

Deffinerbanbel, unb hätte nidjt ber europäifdje Hrieg mit
ber nun fcbon ein Sabr bauernben Sölobilifatton ber Sdjroeiäe^
Druppen fold) tleine Sittionen in ben jjjintergrunb gebrängt,
fo märe ber Deffinerputfdj bie micbtigfte militärifhe Sittion
unferer ©eneration geblieben. Damals roarb ber Smpfang
ber eibgenöffifdjen Druppen roobl taum fo gefeiert roie jebt-
Der Solbat tat feinen SJtiteibgenoffen gegenüber bie unan»
genehme Pflicht, ber Deffiner empfanb bas Druppenaufgebot
als fäftigen Drud. SDÎit biefer lebten unb gröbten 3nter*
oentiort bat ber Sunb bem .Hanton Deffin bie Stegierung
gegeben, ber es ein3ig möglid) ift, ben fiampf ber Sarteien
auf ein erträgliches SJtab ein3ubämmen. Durd) ©infübrung
ber SroportionalroabI unb Sinfebung einer gemifcbten Sie»

gierung mürbe mit ber an ber Sottstraft 3ebrenben fana»
tifdjen unb ausfd)lieblid)en Sarteiberrfhaft gebrochen. Unter
ber gefdjidten fieitung bes eibgenöffifdjen fiommiffärs fiün3Ü
mürbe ber Uebergang 3ur neuen Stegierungsform unter
Leitung ber liberalen möglidjft fdjmer3los ooll3ogen. 3m
nadjfolgenben Sdjrourgerid)tspro3eb, roo ber jebige Sunbes»
rat Tforrer u. a. bie reoofutionären Slngetlagten oerteibigte,
mürben alle, mit Slusnabme besjenigen, meldjer ben Staats*
rat 'Sloffi im Slegierungsgebäube in SeIlin3ona erfdjoffcn
hatte, freigefprodjen.

Seither finb genau 25 3abre ins fianb gesogen. Die
Soffnungen, bie bas begeifterte Solt bamals in bie neue

Stegierung febte, find nicht alle in ©rfültung gegangen,
tonnten nicht alle in (Erfüllung gehen. SBas feither getan
roorben ift unb nod) 3U reformieren bleibt, foil im folgenben
bargeftellt roerben. (Sdjlub folgt.)

Der Saften auf ber Sonnfeite.
Don TTTeinrab Cienert.

©s mar im Sßeinmonat bes 3ahres 1502. Da faben
bie Slmbaffaboren aller Stänbe ber alten ©ib'genoffenfdjaft
3U Su3ern unter bem Sratmünb su einem Statfdjlag beifam»
men. Die ©ibgenoffen oon 3üridj, Sern, fiu3ern ufro. oer»
fudjten mit grober Serebfamteü, ihre SÜliteibgenoffen aus
ben brei Urftänben Uri, Sdjrop3 unb Untcrroalben oom 3ug
ins SBelfdjlanb ab3uhalten. Stämlid), bie fieute bes roelfdjen
Stäbtdjens Sellens hatten fidj bei biefen Orten, als ihren
Sdjirmern, bitterlich betlagt, bab fie oom fran3öfifchen
Hriegsoolf, bas SJtailanb unb bas ©ebiet um fie herum
befebt halte, gar übel tradiert roerben, bab man ihnen ben
mailänbifchen SRartt oerfdjliebe unb ihnen mit Staub unb
SStorb allenthalben nadjftelle, roeil fie treu 3U ihren ©ibge»
noffen hielten.

So fehr nun bie Slbgefanbten aus ben anbern Stänb'en
ben brei Urftänben 3urebeten, fidj ja mit bem mächtigen
fiönig oon fjrantreidj, als bem frjerrn oon SJtailanb, nidjt
3U überroerfen unb bie böfen Stöbe irgenbroie rechtlich aus»
sutragen, beftanben biefe bodj barauf, ihren Schüblingen
im fiioinental mit aller Sftadjt 3U3U3iehen unb fidj bas fdjöne
Stäbtchen unb bas meinreiche Dal, beren fie taum redjt froh
geroorben, oon niemanb rauben 311 Iaffen. SUfo erhob fidj
ber Statsbote oon Uri unb fagte: ,,Son ©od unb unfern
.Öellebarien roerben roir unfer eigen Stecht nehmen. Unfern
ficib unb ©ut unb alles, roas uns im Sermögen fteht, mer»
ben roir mutig branfeben, um uns bes überlegenen Stadjbars
unb feines Uebermutes 3U cntlaben. Denn fo roenig als
roir unfer Saterlanb, unfer SBeib unb fiinber fteden laffen,.
ebcnforoenig, unb noh oiel minber, roerben roir Sellen3 Iaf»
fen. 2ßir haben ben fieuten obrigteitlidje Dreue unb Shirm
gefhrooren. Unter 3®« Uebetn roerben roir bas minbere
roählen, eher ben Dob leiben, als Siegel unb Srief unb ge=
gebenes SBort brechen."

Drob allen roeitern Sermittlungsoerfudjen ber anbern
Stänbe, befdjloffen bie Urftänbe bann 3U Sdjmt)3 am 21-

.gjornung 1503 ben 3ug ins SBelfdjlanb unb am 23. gleichen
SKonats lüfteten Uri, Sdjrot)3 unb Unterroalben ihre Sanner,
ertlärten bem fiönig oon jffranfreid), Subroig XII., in aller
Sform ben firieg unb rüdten in ©ilmärfdjen über bas tief'
oerfhneite ©ottbarbgebirge ins fiioinental hinunter. SIbeï

ihre ©ibgenoffen lieben fie nidjt im Sttdje unb fo tarn es

benn, bab eine anfehnlihe eibgenöffifdje .ftriegsmadjt über
Sellens hinausrüdte, bas Stäbtdjen fiuggarus einnahm»
f?ran3ofen am fiangenfee fhlug unb fidj alfo angriffig unb

mannlid) hielt, bab ber .Honig oon fÇrantreih es oor3O0-
mit ben brei Urftänben unb ihren geifern einen für fR

ehrenoollen unb oorteilhaften ^rieben 3U mähen, ber bann

3U 23ellen3 in bidrotem Stoftrano gar üppig oerfhme©
rourbe.

Diefes roahre ©efhihtlein tarn mir in «ben Sinn, am

id) meine ffrau in bie Donhalle fdjidte, roo unfer teffinifdjet
Dihter Francesco ©hiefa oortragen roollte. fieiber tonnte

id) roegen Unroohlfeins felbft nidjt hingehen. Da bähte i®<

ih roollc bie deine, inhaltsfhmere £>iftorie unterbeffen
ben SJtiteibgenoffen ein roenig auffrifdjen, bamit fie in bR'
fer 3ett ertennen, bab fidj bie alten ©ibgenoffen nicht
ten", aud) im Sßinter über bas oerfhneite ©ehirge einen

SBaffengang 3" tun, unb bab fie, nicht ohne Stuben, Ige.una
ba ftatt langer Statfhläge, bie Schläge ihrer roeibühen
Seilieharben bas träfe SBort reben lieben unb bab fie au®

über alle Serge Sunbestreue hielten. Unb auffrifhen tuoUi

ih biefes ©efhihtlein, bamit ben heutigen ©ibgenoffen be

Sßanbel ber Seiten recht augenfällig roerbe.
Sa, ber mcrdoürbigc SBanbet |ber Seiten.unb ber S''

ftänbe in unferm 93aterlanbe. 93or ungefähr breihunber
3ahren ertlärten unfere Sloroäter, ja fogar einselne Hantone»
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zur Urne. Nichtstimmberechtigte wurden in die Stimmregister
eingetragen und mistbeliebige Stimmberechtigte gestrichen,
Stimmzettel von Gegnern wurden willkürlich ungültig er-
klärt u. a. m. Die Folge solcher Machenschaften waren
Rekurse über Rekurse an die kompetenten Instanzen, und
der Umstand, dast der Tessin den dritten Teil aller Wahl-
und Abstimmungsrekurse unserer Bundesbehörden lieferte,
hat den Kanton und seine Landeskinder bei den Miteid-
genossen in den Ruf eines unruhigen Landes und Volkes
gebracht. Besonders eindrucksvoll wirkten die gewaltsamen
Staatsaktionen beim Uebergang der Oberherrschaft von einer
Partei zur andern. 1814 erfolgte bei Aufstand des Volkes
gegen die aufgezwungene reaktionäre Verfassung militärische
eidgenössische Intervention. Bei Anlast der 1839er Revo-
lution, da das Regiment der Klerikalen gestürzt wurde
und die Liberalen für beinahe vierzig Jahre ans Ruder
kamen, griff der Bund nicht ein. Auch bei den Unruhen
von 1855 (pronucwmento) und 1870 (Verfassungsrevision
und Hauptortsfrage) genügte die Entsendung eines eidgs-
nössischen Kommissärs. Als aber bei den Erostratswahlen
1875 die klerikale Partei die Mehrheit in der gesetzgebenden
Behörde verlangte, wurde die Spannung zwischen den beiden
gegnerischen Lagern so grost, dast sich eine Auseinandersetzung
zwischen den politischen Gegnern in Stabio zu einem blutigen
Kampfe auswuchs. Einem eidgenössischen Kommissär gelang
es mit Hilfe eines kantonalen Truppenaufgebotes, die äustere
Ruhe wiederherzustellen. Aber es konnte nur äustere dumpfe
Ruhe sein. Der starken mahlos unterdrückten Minderheit
konnte man es nicht verargen, wenn sie in den Unruhen
vom März 1889 gegen schlimme Regierungs- und Wahl-
Praktiken protestierte und im September des folgenden
Jahres durch Revolution der klerikalen Partei die Ober-

> Herrschaft entrist. Bei diesen Unruhen wurde der Kanton
drei Wochen, resp, drei Monate militärisch besetzt. Mancher
Milize der ältern Garde erinnert sich noch lebhaft an diesen

Tessinerhandel, und hätte nicht der europäische Krieg mit
der nun schon ein Jahr dauernden Mobilisation der Schweizer
Truppen solch kleine Aktionen in den Hintergrund gedrängt,
so wäre der Tessinerputsch die wichtigste militärische Aktion
unserer Generation geblieben. Damals ward der Empfang
der eidgenössischen Truppen wohl kaum so gefeiert wie jetzt-

Der Soldat tat seinen Miteidgenossen gegenüber die unan-
genehme Pflicht, der Tessiner empfand das Truppenaufgebot
als lästigen Druck. Mit dieser letzten und gröstten Inter-
vention hat der Bund dem Kanton Tessin die Regierung
gegeben, der es einzig möglich ist, den Kampf der Parteien
auf ein erträgliches Mast einzudämmen. Durch Einführung
der Proportionalwahl und Einsetzung einer gemischten Re-
gierung wurde mit der an der Volkskraft zehrenden fana-
tischen und ausschliestlichen Parteiherrschaft gebrochen. Unter
der geschickten Leitung des eidgenössischen Kommissärs Künzli
wurde der Uebergang zur neuen Regierungsform unter
Leitung der Liberalen möglichst schmerzlos vollzogen. Im
nachfolgenden Schwurgerichtsprozest, wo der jetzige Bundes-
rat Forrer u. a. die revolutionären Angeklagten verteidigte,
wurden alle, mit Ausnahme desjenigen, welcher den Staats-
rat Rossi im Regierungsgebäude in Bellinzona erschossen

hatte, freigesprochen.
Seither sind genau 25 Jahre ins Land gezogen. Die

Hoffnungen, die das begeisterte Volk damals in die neue

Regierung setzte, sind nicht alle in Erfüllung gegangen,
konnten nicht alle in Erfüllung gehen. Was seither getan
worden ist und noch zu reformieren bleibt, soll im Folgenden
dargestellt werden. (Schlust folgt.)

ver Sarten auf der 5onriseite.
von NIeinrad Lienert.

Es war im Weinmonat des Jahres 1502. Da fasten
die Ambassadoren aller Stände der alten Eidgenossenschaft
zu Luzern unter dem Frakmünd zu einem Ratschlag beisam-
men. Die Eidgenossen von Zürich, Bern, Luzern usw. ver-
suchten mit groster Beredsamkeit, ihre Miteidgenossen aus
den drei Urständen Uri, Schwyz und Unterwalden vom Zug
ins Welschland abzuhalten. Nämlich, die Leute des welschen
Städtchens Beilenz hatten sich bei diesen Orten, als ihren
Schirmern, bitterlich beklagt, dast sie vom französischen
Kriegsvolk, das Mailand und das Gebiet um sie herum
besetzt halte, gar übel traktiert werden, dast man ihnen den
mailändischen Markt verschlieste und ihnen mit Raub und
Mord allenthalben nachstelle, weil sie treu zu ihren Eidge-
nassen hielten.

So sehr nun die Abgesandten aus den andern Ständen
den drei Urständen zuredeten, sich ja mit dem mächtigen
König von Frankreich, als dem Herrn von Mailand, nicht
zu überwerfen und die bösen Stöste irgendwie rechtlich aus-
zutragen, bestanden diese doch darauf, ihren Schützlingen
im Livinental mit aller Macht zuzuziehen und sich das schöne

Städtchen und das weinreiche Tal, deren sie kaum recht froh
geworden, von niemand rauben zu lassen. Also erhob sich

der Ratsbote von Uri und sagte: ..Von Gott und unsern
Hellebarten werden wir unser eigen Recht nehmen. Unsern
Leib und Gut und alles, was uns im Vermögen steht, wer-
den wir mutig dransetzen, um uns des überlegenen Nachbars
und seines Uebsrmutes zu entladen. Denn so wenig als
wir unser Vaterland, unser Weib und Kinder stecken lassen,,
ebensowenig, und noch viel minder, werden wir Bellenz las-
sen. Wir haben den Leuten obrigkeitliche Treue und Schirm
geschworen. Unter zwei Uebeln werden wir das mindere
wählen, eher den Tod leiden, als Siegel und Brief und ge-
gebenes Wort brechen."

Trotz allen weitern Vermittlungsversuchen der andern
Stände, beschlossen die Urstände dann zu Schwyz am 21-

Hornung 1503 den Zug ins Welschland und am 23. gleichen
Monats lüfteten Uri, Schwyz und Unterwalden ihre Banner,
erklärten dem König von Frankreich, Ludwig XII., in aller
Form den Krieg und rückten in Eilmärschen über das tief-
verschneite Eotthardgebirge ins Livinental hinunter. Aber
ihre Eidgenossen liehen sie nicht im Stiche und so kam es

denn, dast eine ansehnliche eidgenössische Kriegsmacht über
Beilenz hinausrückte, das Städtchen Luggarus einnahm, die

Franzosen am Langensee schlug und sich also angriffig und

mannlich hielt, dast der König von Frankreich es vorzog,
mit den drei Urständen und ihren Helfern einen für ste

ehrenvollen und vorteilhasten Frieden zu machen, der danü

zu Beilenz in dickrotem Nostrano gar üppig verschwellt
wurde.

Dieses wahre Eeschichtlein kam mir in »den Sinn, als

ich meine Frau in die Tonhalle schickte, wo unser tessinischee

Dichter Francesco Chiesa vortragen wollte. Leider konnte

ich wegen Unwohlseins selbst nicht hingehen. Da dachte ich.

ich wolle die kleine, inhaltsschwere Historie unterdessen v^r
den Miteidgenossen ein wenig auffrischen, damit sie in die-

ser Zeit erkennen, dast sich die alten Eidgenossen nicht „forai-
ten", auch im Winter über das verschneite Gebirge einen

Waffengang zu tun, und dast sie. nicht ohne Nutzen, hie uno

da statt langer Ratschläge, die Schläge ihrer weidlichen

Heillebarden das träfe Wort reden liehen und dast sie auw
über alle Bergs Bundestreue hielten. Und auffrischen wollt-
ich dieses Geschichtlein, damit den heutigen Eidgenossen de

Wandel der Zeiten recht augenfällig werde.
Ja, der merkwürdige Wandel sder Zeiten, und der

stände in unserm Vaterlande. Vor ungefähr dreihunder
Jahren erklärten unsere Vorväter, ja sogar einzelne Kantone,
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wie wir eben faben, Den Stächtigen biefer ©rbe, Gaifern unb
Königen, Den Grieg. Der Name bes Nlpenfreiftaates er*
füllte Die SBelt unb wer es immer tonnte unb im Seutel
batte, fieberte fid) ben ftarten 2Irm Der ©ibgenoffen. Statt
bes Sirtenbembes unb bes Sirtenftabes waren Sledjbaube
unb Seilebarbe ber Nlltagsruft ber Schwerer geworben.
Sßeltberren unb Üßeltftäbte gitterten oor ibnen. Säften fie
ibre 9Tiad)t unb Graft ausgenuht, fie hätten ein grobes Neidj
grünben tonnen. (Es war eine glorreiche 3eit für Die 2Baf=
fen, aber eine fegenlofe 3eit für bie Seimat. Denn Die

alten (Eibgenoffen hatten tein redjtes gemeinfames 3"tel; tein
tief oaterlänbifcber ©ebante hielt fie 3ufammen. SBenn fie
auch wohl Sunbestreue hielten, wie im obigen Siftörlein,
fo badjte für gewöhnlich both jeber Stanb perft an fid)
unb ftellte fo gar oft bie gemeine ©ibgenoffenfebaft hintan.
Diefe lofe Serbinbung unb tleinftäätifd)en ©iferfüdjteleien
brachten uns bann 3U (Enbe bes 18. 3abrbunberts faft um
bie Freiheit, bie bod) mit fo oiel Slut unb Sdjweih ge=

Wonnen worben mar. Denn als bamals bie $ran3ofen mit
ihren fiegreidjen beeren in unfer Saterlanb einbradjen, ta*
ten fid) bie Schwerer nicht 3ufammen. 3eber eibgenöffifdje
Stanb meinte, bas äßeltheer auf eigene gauft bobigen p
tonnen. 3a, jeber Sergbauer backte, ich tann warten, bis
mir ber Sfeinb gegen bas eigene Saus rüdt; idj will ihn
bann fchon rechtfchaffen burch ben 3aud)etaften 3ieben. Das
war ein fchönes, aber alfo ein unnühes Graftgefübl un,b es

war wohl gut, bah unfere Soroäter oor oierhunbert 3ab=
ren teine ©rohmacht begrünbet hätten. Sei ihrer geringen
(Einheit wäre bas Neid) in ber nachmaligen 3eit ber großen
Seoolution wie ein Gartenbaus auseinanber gegangen. Die
Gleinheit, bie ben Nadjbaren bienenbe ©efchloffenheit un*
feres Sanbes, retteten fo3ufagen bamals unfere freie NIpen*
republit. SBir wollen baher unfern Soroätern triebt 3ürnen,
bah fie bie Schwei 3U feiner Iofen ©rohmacht su geftalten
oerftanben. 2Bir wollen ihnen banten für bie rühmenswerte
Graft, bie uns auf bem ©ipfel ber grohen Naäjbarreidje
biefes wohnliche, wenn audj fleine Saus gebaut hat, auf
bem bas 3eid)en ber greibeit weht. Sinb wir brin ein
fleines 33oIt, fo finb wir bod) in allen Dingen umtunlid);
bas muffen uns alter Serren Sänber be3eugen. Sinb wir
ein mehrfprachiges SBoIt, fo oerftehen wir uns bodj gan3
wohl, benn mir taffen bas Ser3 reben. Sahen wir bie
Sreube ait Grieg unb Slutoergiehen oon uns abgetan, fo
haben wir bod) nicht oon uns abgetan ben Stut 3ur Ser*
teibigung ;unferes Saufes unb feiner fo oiel bebeutenben Sahn.

©in ©lödlein fdjriltte burdjs Saus.
Sßas tümmern mid) bie Schellen ber galten 2Belt,

Wenn idj an mein Saterlanb bente.
Sber bas ©löcflein fchrillt unb fdjrillt. Da tarn id)

3u mir unb mihmutig ging ich hinunter, bie Saustiire p
öffnen; bas Stäbdjen war ja wohl 3ur Nube gegangen. 9ßer
mochte benn fo fpät nodj tommen? — Steine Stau ftanb
Dor mir. ,,Ndj, bu bift's ja, bas habe id) nun gan3 oergeffen,

bah bu bei Francesco ©biefa in ber Donhalle gewefen bift.
Unb nun, wie war's benn?" — „O, benüid), töftlich»," rief
fie aus, „biefer ©hiefa ift bodj wohl ein Dichter oon ©ottes*
gnaben, ein ed)ter Dichter. Sßas er gibt, ift nicht nur Slume,
's ift auch Duft, war er anbietet, ift nicht nur Stimme, 's
ift aud) Seq. ©r ift bodj wohl eine Nachtigall, benn er hat
auch ihre befdjeibene Nrt. 3DBie freue id) mid), bah biefer
Sänger unfer ©ibgenoffe ift!"

Da flieg ich wieber hittauf in meinen hodjgelegenen
Susgud unb fdjrieb ins Noti3büd)Iein: Siebe alte ©ibgenoffen
unb Soroäter! SSenn' es auch gläublid) heilfam war, bah
ihr tein grofjes Neidj 3ufammentrugt, fo will ich euch heute
bod) oon gan3em Ser3en banten, bah ihr einft menigftens
auf ber Sonnenfeite' ber Sausmauer unferes Schwerer*
haufes einen fo prächtigen ©arten an3ulegen unb ihn aud)
gegen alle feine Seinbe 3U bewahren oeranftanbet. ©hre ben
brei Hrftänben, bie einftmals totltühnen Stutes ber Grone
oon Srantreich ben Grieg 3u ertlären wagten, um uns einen
fonnenfeitigen ©arten 3U gewinnen, ©hre ben ©ibgenoffen,
bie ihn erftreiten unb behaupten halfen.

Sahrhunbertelang freuten mir uns unferes füblidjen ©ar=
tens. 3ahrt)unbertelang hüteten ihn unfere Shnen, mit
ber Sellebarbe im Srm, ein immergrünes Neislein hinterm
Ohr, auf ben Stauern bes Soito liegenb. 3ahrljunbertelang
wachten fie eiferfüd)tig über ben ©arten, ben bas rote Sicht
bes Sfirfid)bäumd)ens erleuchtet, unb horchten oon ben
Stauern ber brei alten Surgen, ben Secher mit 2ßelfd)wein
in ber gauft, in bie ©äffen oon Sellen hinunter, auf bas
Glappern ber 3ierlidjen 3occoIi.

9Bie gut iff's, bah uns bie îlhnen biefen ©arten auf
ber Sonnenfeite gewonnen haben. 2Bie banten wir ihnen,
bah fie uns mit ben fonnenfrohen Sewohnern emiglich oer*
banben, bie ba in ben Sufthäuschen 3U Sauis, Suggarus unb
Sellens leben, unb bie heute unter unferm Sd)wei3erbanner,
als getreue Nachfahren ber Selben Stanga unb Stupa unb
ber Sieger oon ©iornico, mit uns bie SBeftfeite unferes
Saufes bewachen unb fthirmen helfen, ©iner ihrer Seften
hält ja heute ben Sochfih biefes Saufes inne.

Sßie fdjön ift's, bah wir biefen ©arten haben, in
ben wir uns nun burd) unfere himmelhohe Sausmauer einen
bequemen ©ingang gebohrt haben. Sßie herrlich ift's in
biefem ©arten, in unferm eigenen fdjwei3erifd)en ©arten
3U luftwanbeln, in bem eigenen ©arten, an beffen blauen
Sßaffern eine fcf)lid)tgewanbte Nachtigall fchluchöt unb jubelt;
bie Nachtigall oon Sauis, bie einmal in unfer ocrfdjneites
Sanb flog, um uns in ben erwadjenben Sen3 unferes fonnen*
feitigen ©artens ein3Ulaben.

„Sdjon rann ber Schnee, befiegt oom warmen SBinb:
Nur an ber Serge tühlften Sdjattenftellen
Sag er, wie Sinnen, bie äerriffen finb.
Schon plaufchten, platfdjten, plauberten bie Quellen
Son fchönen Ntärchen "

iSing, liebe Nachtigall oon Sauis, fing!

Sditreizerfonntagriadjmittag.
©s ftrahlt bie SBelt, es blüht ber Sag,

's ift Sd)wei3erfonntagnadjmittag!

Som Schiehftanb tnallt ber Süd)fenfd)uh,
Dem Schwei3erohr ein Sochgenufj.

Slm Dorfranb holpert Gegelfdjub,
„Gran3! Nile neune!" ruft ber Sub.

©elädjter hinterm Sattenfchlag —
's ift Schwei3erfonntagnad)mittag.

Dominik lUilller.

3 Der Inoalibenzug.
Skizze oon Crnft Bütikofer, Biel.

„9ßas haft bu benn fo fpät in Sern noch 3U ïçhaffen?"
„3d) habe eine Serrontarte für ben 3noaliben3ug."
Da war meine Stutter fchon weg.

„Der Onïel barf auf ben Serron!" fdjrie mein acht*
jähriger Neffe, unb bann war er auch weg! Salb tarnen
beibe wieber mit Dabat, 3iaarren unb Sdjotolabe, bie
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wie wir eben sahen, den Mächtigen dieser Erde, Kaisern und
Königen, den Krieg. Der Name des Alpenfreistaates er-
füllte die Welt und wer es immer konnte und im Beutel
hatte, sicherte sich den starken Arm der Eidgenossen. Statt
des Hirtenhemdes und des Hirtenstabes waren Blechhaube
und Hellebarde der Alltagsrust der Schweizer geworden.
Weltherren und Weltstädte zitterten vor ihnen. Hätten sie

ihre Macht und Kraft ausgenutzt, sie hätten ein großes Reich
gründen können. Es war eine glorreiche Zeit für die Waf-
fen, aber eins segenlose Zeit für die Heimat. Denn die
alten Eidgenossen hatten kein rechtes gemeinsames Ziel,- kein
tief vaterländischer Gedanke hielt sie zusammen. Wenn sie

auch wohl Bundestreue hielten, wie im obigen Histörlein,
so dachte für gewöhnlich doch jeder Stand zuerst an sich

und stellte so gar oft die gemeine Eidgenossenschaft hintan.
Diese lose Verbindung und kleinstäätischen Eifersüchteleien
brachten uns dann zu Ende des 13. Jahrhunderts fast um
die Freiheit, die doch mit so viel Blut und Schweiß ge-
Wonnen worden war. Denn als damals die Franzosen mit
ihren siegreichen Heeren in unser Vaterland einbrachen, ta-
ten sich die Schweizer nicht zusammen. Jeder eidgenössische
Stand meinte, das Weltheer auf eigene Faust bodigen zu
können. Ja, jeder Bergbauer dachte, ich kann warten, bis
mir der Feind gegen das eigene Haus rückt,- ich will ihn
dann schon rechtschaffen durch den Jauchekasten ziehen. Das
war ein schönes, aber also ein unnützes Kraftgefühl unfd es

war wohl gut, daß unsere Vorväter vor vierhundert Iah-
ren keine Großmacht begründet hätten. Bei ihrer geringen
Einheit wäre das Reich in der nachmaligen Zeit der großen
Revolution wie ein Kartenhaus auseinander gegangen. Die
Kleinheit, die den Nachbaren dienende Geschlossenheit un-
seres Landes, retteten sozusagen damals unsere freie Alpen-
republik. Wir wollen daher unsern Vorvätern nicht zürnen,
daß sie die Schweiz zu keiner losen Großmacht zu gestalten
verstanden. Wir wollen ihnen danken für die rühmenswerte
Kraft, die uns auf dem Gipfel der großen Nachbarreiche
dieses wohnliche, wenn auch kleine Haus gebaut hat, auf
dem das Zeichen der Freiheit weht. Sind wir drin ein
kleines Volk, so sind wir doch in allen Dingen umtunlich:
das müssen uns aller Herren Länder bezeugen. Sind wir
ein mehrsprachiges Volk, so verstehen wir uns doch ganz
wohl, denn wir lassen das Herz reden. Haben wir die
Freude an Krieg und Blutvergießen von uns abgetan, so

haben wir doch nicht von uns abgetan den Mut zur Ver-
teidigung unseres Hauses und seiner so viel bedeutenden Fahn.

Ein Glöcklein schrillte durchs Haus.
Was kümmern mich die Schellen der ganzen Welt,

wenn ich an mein Vaterland denke.

Aber das Glöcklein schrillt und schrillt. Da kam ich
Zu mir und mißmutig ging ich hinunter, die Haustüre zu
offnen! das Mädchen war ja wohl zur Ruhe gegangen. Wer
Mochte denn so spät noch kommen? — Meine Frau stand
vor mir. „Ach, du bist's ja. das habe ich nun ganz vergessen,

daß du bei Francesco Chiesa in der Tonhalle gewesen bist.
Und nun, wie war's denn?" — „O, herrlich, köstlich," rief
sie aus, „dieser Chiesa ist doch wohl ein Dichter von Gottes-
gnaden, ein echter Dichter. Was er gibt, ist nicht nur Blume,
's ist auch Dust, war er anbietet, ist nicht nur Stimme, 's
ist auch Herz. Er ist doch wohl eine Nachtigall, denn er hat
auch ihre bescheidene Art. Wie freue ich mich, daß dieser
Sänger unser Eidgenosse ist!"

Da stieg ich wieder hinaus in meinen hochgelegenen
Ausguck und schrieb ins Notizbüchlein: Liebe alte Eidgenossen
und Vorväter! Wenn' es auch gläublich heilsam war, daß
ihr kein großes Reich zusammentrugt, so will ich euch heute
doch von ganzem Herzen danken, daß ihr einst wenigstens
auf der Sonnenseite' der Hausmauer unseres Schweizer-
Hauses einen so prächtigen Garten anzulegen und ihn auch

gegen alle seine Feinde zu bewahren veranstandet. Ehre den
drei Urständen, die einstmals tollkühnen Mutes der Krone
von Frankreich den Krieg zu erklären wagten, um uns einen
sonnenseitigen Garten zu gewinnen. Ehre den Eidgenossen,
die ihn erstreiten und behaupten halfen.

Jahrhundertelang freuten wir uns unseres südlichen Gar-
tens. Jahrhundertelang hüteten ihn unsere Ahnen, mit
der Hellebarde im Arm, ein immergrünes Reislein hinterm
Ohr, auf den Mauern des Svito liegend. Jahrhundertelang
wachten sie eifersüchtig über den Garten, den das rote Licht
des Pfirsichbäumchens erleuchtet, und horchten von den
Mauern der drei alten Burgen, den Becher mit Welschwein
in der Faust, in die Gassen von Bellenz hinunter, auf das
Klappern der zierlichen Zoccoli.

Wie gut ist's, daß uns die Ahnen diesen Garten auf
der Sonnenseite gewonnen haben. Wie danken wir ihnen,
daß sie uns mit den sonnenfrohen Bewohnern ewiglich ver-
banden, die da in den Lusthäuschen zu Lauis, Luggarus und
Beilenz leben, und die heute unter unserm Schweizerbanner,
als getreue Nachfahren der Helden Stanga und Stupa und
der Sieger von Giornico, mit uns die Westseite unseres
Hauses bewachen und schirmen helfen. Einer ihrer Besten
hält ja heute den Hochsitz dieses Hauses inne.

Wie schön ist's, daß wir diesen Garten haben, in
den wir uns nun durch unsere himmelhohe Hausmauer einen
bequemen Eingang gebohrt haben. Wie herrlich ist's in
diesem Garten, in unserm eigenen schweizerischen Garten
zu lustwandeln, in dem eigenen Garten, an dessen blauen
Wassern eine schlichtgewandte Nachtigall schluchzt und jubelt:
die Nachtigall von Lauis, die einmal in unser verschneites
Land flog, um uns in den erwachenden Lenz unseres sonnen-
seitigen Gartens einzuladen.

„Schon rann der Schnee, besiegt vom warmen Wind:
Nur an der Berge kühlsten Schattenstellen
Lag er, wie Linnen, die zerrissen sind.
Schon plauschten, platschten, plauderten die Quellen
Von schönen Märchen "

Sing, liebe Nachtigall von Lauis, sing!

5chwei?essormtagnachmittag.
Es strahlt die Welt, es blüht der Hag,

's ist Schweizersonntagnachmittag!

Vom Schießstand knallt der Büchsenschuß,
Dem Schweizerohr ein Hochgenuß.

Am Dorfrand holpert Kegelschub, '

„Kranz! Alle neune!" ruft der Bub.
Gelächter hinterm Lattenschlag ^

's ist Schweizersonntagnachmittag.
vomìà MlMei'.

ver lnoalideniug.
5fàe von ernst öütikofer, giel.

„Was hast du denn so spät in Bern noch zu schaffen?"
„Ich habe eine Perronkarte für den Jnvalidenzug."
Da war meine Mutter schon weg.

„Der Onkel darf auf den Perron!" schrie mein acht-
jähriger Neffe, und dann war er auch weg! Bald kamen
beide wieder mit Tabak, Zigarren und Schokolade, die
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